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Es sind zwei Welten, in denen
sich die Protagonisten bewegen.
In einer befindet sich zum Bei-
spiel Conradin Cramer, der Vor-
steher des Erziehungsdeparte-
ments (ED). Er ist überzeugt vom
aktuellen Weg der integrativen
Schule – auchwenn erVerbesse-
rungspotenzial einräumt. Auch
die mächtigste Partei der Stadt,
die SP, will am Status quo fest-
halten.

In der anderen hält man für-
sprechende Reden über die
Wichtigkeit der integrativen
Schule für «Wunschprosa», für
«realitätsfremd», wie Roland
Stark, ehemaliger Präsident der
Basler SP und über vierzig Jahre
in Pratteln und in der Stadt als
Heilpädagoge tätig, kürzlich die-
ser Zeitung sagte.

«Nur positives Feedback»
Stark ist einer der prägenden
Köpfe der Förderklassen-Initia-
tive – und er sagt nun: «Wir ha-
ben problemlos über 3000 Un-
terschriften zusammen. Nun
sammelnwir nochweiter, damit
wir noch eine Sicherheitsmarge
haben.» Das Thema ist den Ini-
tianten zu wichtig, um ein Risi-
ko einzugehen.

Stark sagt: «Ich habe eigent-
lich nur positives Feedback er-
halten.» Stark, das muss man
noch anfügen, hat im Neubad-
Quartier gesammelt – ein Quar-
tier,woviele Lehrerwohnen.Das
Wissen über den Zustand der
Schulen dürfte dort überdurch-
schnittlich sein.

Ein gutes Signal für die Initi-
anten? Stark ist überzeugt: «Un-
serAnliegen hat sehr gute Chan-
cen.» Ob dem so ist, werden die
Basler wohl bereits im nächstes
Jahr an der Urne entscheiden.

Sebastian Briellmann

Die integrative
Schule in Basel
gerät unter Druck
Förderklassen-Initiative Über
3000 Unterschriften kamen
zusammen. Die Initianten
sind siegesgewiss.

In Mallorca am Strand mit
einem Glas Sangria statt im
stickigen Grossratssaal in
einer mehrstündigen Debatte.
Dem LDP-Grossrat André
Auderset ist dieseWahl nicht
schwergefallen. Dank ihm
und weiteren vier bürgerlichen
Ratskollegen, die mit
Abwesenheit glänzten, konnte
Rot-Grün den Vorstoss für
flächendeckendes Tempo 30
im Stadtgebiet durchbringen.
Natürlich beeilen sich alle
fünf jetzt, zu erklären, weshalb
es ihnen völlig unmöglich war,
an dieser wichtigen Sitzung
teilzunehmen.

Die beste Ausrede lieferte
Auderset am Freitag in der
BaZ, als er betonte, er könne
sein eigenes Ferienhaus
nur Ende Juni nutzen, weil
es sonst von Freunden und
Familie besetzt sei. Und er
gab auch gleich zu, dass er
deshalb die Bündelitag-Sitzung
immer verpasse. Der LDP-Mann
sitzt seit 12 Jahren im Grossen
Rat und gibt sich gerne
markig, etwa wenn er wegen

der Corona-Massnahmen
den Bundesrat als «hirn
amputiert» verunglimpft. In
der Öffentlichkeit präsentiert
er sich als Kleinbasler – in
diesemWahlkreis ist er auch
gewählt, er wohnt aber im
Schützenmattquartier. Der
frühere Journalist steht
gerne im Rampenlicht, und
so kommt der Verdacht auf,
sein Grossratsmandat diene
mehr seinem eigenen Ego als
demWohle der Gesellschaft.
Der Titel ist das eine, die
politische Tätigkeit das
andere. André Auderset
fehlt denn auch häufig bei
Abstimmungen, wie eine
Analyse der BaZ zeigt.

Auch der Freisinnige Mark
Eichner war am vergangenen
Mittwoch bei der Tempo-
30-Abstimmung im Grossen
Rat nicht dabei. Der Jurist hatte
angeblich einen wichtigen
Kliententermin, den er nicht
verschieben konnte. Aber er
glänzt auch sonst häufig bei
wichtigen Entscheidungen.
Nicht erst seit kurzem, sondern

bereits seit Jahren. Eine
Analyse der bz im Jahr 2017
setzte ihn auf Platz 3 unter
den Top-10-Abwesenden.
Eichner gehört dem Grossen
Rat seit 2014 an, und er setzt
seine berufliche Tätigkeit klar
vor seine politische.

Ebenfalls nicht anwesend
war SVP-Grossrat Felix Wehrli.
Bei ihm ist man allerdings
geneigt, seine Abwesenheit
positiv zu werten.Womöglich
wäre der Tempo-30-Vorstoss
dank ihm noch klarer
angenommen worden, weil
Wehrli wieder mal den
falschen Knopf gedrückt
hätte. Das ist ihm und
drei anderen SVP-Grossräten
bereits schon mal passiert,
als dank ihnen eine Motion
gegen einen Autobahnausbau
angenommen wurde. Sie
drückten versehentlich
den Ja- statt den Nein-Knopf.
Die SVP-Falschstimmer
sorgten damals für grosse
Belustigung und mussten
viel Häme über sich ergehen
lassen.

Es ist unbestritten, dass
die Disziplin der Bürgerlichen
im Grossen Rat schlecht
ist. Und dies nicht erst in
jüngster Zeit. «Durch
Abwesenheiten glänzen:
Basels Bürgerliche stehen
sich selber imWege», titelte
die bz schon 2017. Seither
hat sich wenig geändert.
Wenn nach 12 Uhr
abgestimmt wird, sitzen
manche Politiker aus
dem bürgerlichen Lager
bereits im Restaurant.
Auch Jassrunden ausserhalb
des Grossratssaals sind
beliebt und lassen eine
Abstimmung schon mal
vergessen.

Klar, unser Milizsystem
macht es Frauen und
Männern, die voll im
Berufsleben stehen, nicht
einfach. Aber sie alle wissen,
was auf sie zukommt,
wenn sie sich auf einen
Listenplatz setzen lassen.
Oder sie ziehen die
Konsequenzen wie der
frühere FDP-Grossrat

Christoph Holenstein,
der sein Mandat bereits
nach einem Jahr wieder
niederlegte, weil er
einsehen musste, dass ihm
für seine parlamentarische
Tätigkeit die nötige Zeit
fehlte.

Mit dem gegenwärtigen
Schlendrian machen sich
die Bürgerlichen im Grossen
Rat unglaubwürdig. Grosse
Sprüche und Angriffe
auf die politischen Gegner
im Vorfeld einer
Abstimmung wirken
geradezu lächerlich, wenn
dann wegen einer
ungenügenden Sitzungs
disziplin das Resultat
zugunsten von Rot-Grün
ausfällt. So demontiert sich
der bürgerliche Grosse Rat
gleich selbst.

Der bürgerliche Grosse Rat demontiert sich gleich selbst
Abwesende und Falschdrücker verhelfen Rot-Grün zu den von ihm gewünschten Resultaten.

Raphael Suter
Direktor Kulturstiftung
Basel H. Geiger und
BaZ-Kolumnist

Seitenblicke

Wenn nach 12 Uhr
abgestimmtwird,
sitzenmanche
Politiker aus
dembürgerlichen
Lager bereits
imRestaurant.

Isabelle Thommen

Es kehrt keine Ruhe ein um die
St.-Jakobs-Halle. Nachdem erst
kürzlich bekanntwurde, dass die
Swiss Indoors möglicherweise
nach Zürich abwandern, fordert
die Basler Regierung einen wei-
teren Kredit für das Gebäude.Mit
7,5Millionen zusätzlichen Fran-
ken will man Modernisierungs-
massnahmen vornehmen.

Dies dreieinhalb Jahre nach
der letzten Sanierung undweni-
ger als ein Jahr nach dem Ab-
schluss der letzten Arbeiten für
die Verbesserung des Brand-
schutzes: Erst im September
2021 wurde die St.-Jakobs-Halle
wieder für funktionstüchtig er-
klärt. Eswardas Ende eines lang-
wierigen und teuren Prozesses.
Zusätzliche 2,222 Millionen
Franken kosteten die Arbeiten
für Beleuchtung und Sicherheit,
8,7 Millionen Franken teuerwar
die Sanierung insgesamt.

Kritik aus der Eventbranche
Die Sicherheitsmängel waren
bereits im November 2019 ans
Licht gekommen. Damals hatte
die Baselbieter Gebäudeversi-
cherungwegen Sicherheitsmän-
geln ein Rap-Konzert verhindert
und die Basler Behörden kriti-
siert. «Die Basellandschaftliche
Gebäudeversicherung beurteilt
die Sicherheit der obersten
17 Sitzreihen in der St.-Jakobs-
Halle im Brandfall als nicht ge-
währleistet», hiess es seitens der
Gebäudeversicherung damals.
Die St.-Jakobs-Halle wird vom
Basler Erziehungsdepartement
betrieben, steht aber auf Basel-
bieter Boden.

Kritik hagelte es auch aus der
Eventbranche – nicht nurwegen
der Sicherheitsbedenken. Die
Aufhängevorrichtungen an der

Decke für Leuchten, Lautspre-
cher oder Bildschirme genügten
den Ansprüchen der heutigen
Bands nicht, und dieAn- undAb-
reise für die Besucherinnen und
Besucher sei zu umständlich, so
die Kritikpunkte.Auch die Kom-
munikation seitens derBetreiber
sei schlecht. Die Probleme in der
Beziehung zwischen demBasler
Erziehungsdepartement und den
Veranstaltern halten an: Zu hoch
seien die Kosten, zu tief dieWert-
schätzung. «Es braucht viel,
wenn ein überzeugterBasler sich
überlegt, den Standort zuwech-

seln», resümiert Swiss-Indoors-
Vizepräsident Pascal Böni im Zu-
sammenhangmit dermöglichen
Wegzug der Swiss Indoors.

Arbeiten im 2023 und 2024
Die Kritik scheint – zumindest in
Bezug auf die Infrastruktur –
Früchte zu tragen: Die Basler Be-
hörden sehen die Notwendigkeit
für eineweitereModernisierung
der Halle durch «Erfahrungen
und Erkenntnisse im Betrieb so-
wie die Rückmeldungen seitens
der Nutzenden». Mit Optimie-
rungsmassnahmen soll die Halle

mehrdenNutzbedürfnissen ent-
sprechen und die Attraktivität
gesteigertwerden.Dazu gehören
die Erneuerung älterer Bauteile,
dieVerbesserung derAkustik im
Foyer sowie die Erhöhung der
Tragstruktur der Arena. So sol-
len für Events mehr Geräte wie
Lautsprecher oder Videowände
installiert werden können.

Ausserdemplanen die Behör-
den, den Backstage-Bereich zu
erweitern. Zudem sollen mehr
Menschen verpflegt und die Lüf-
tung in der Küche verbessert
werden. Für bessere Sichtver-

hältnisse beimAnstehen und bei
der Ticketkontrolle wird eine
Aussenbeleuchtung im Ein-
gangsbereich eingebaut, für eine
verbesserte Barrierefreiheit ist
ein weiterer Lift oder eine neue
Rolltreppe geplant.

Die Kosten betragen imDetail
7,473 Millionen Franken. Die Ar-
beiten sind in den Jahren 2023
und 2024 geplant und sollen in
Rücksichtnahme auf den Event-
betrieb durchgeführtwerden. In
einem nächsten Schritt wird der
Grosse Rat über den Kredit ent-
scheiden.

WeitereMillionen für St.-Jakobs-Halle
Der nächste Baukredit Erst vor dreieinhalb Jahren wurde der Veranstaltungsort saniert.
Es folgte ein Brandschutzchaos. Nun will die Basler Regierung die Halle erneut modernisieren.

Die St.-Jakobs-Halle wurde erst kürzlich saniert – jetzt sollen weitere Arbeiten für 7,5 Millionen Franken folgen. Archivfoto: Christian Jaeggi

19

Region
Mittwoch, 29. Juni 2022

Franziska Laur

ScheuwirktMatthias Huber und
ernst, als er an diesem warmen
Sommertag im Coop-Tagungs-
zentrum inMuttenz von derWelt
der Neurotypen erzählt. Neuro-
typen? Das sind die sogenannt
normalen Menschen. Matthias
Huber ist Psychologe und As-
perger-Autist.

«Von Aspergern wird seit
Jahrzehnten gesprochen. Daher
kehre ich die Sicht einmal um.»
Autsch! Das tut weh, denn jeder,
der bislang sein Verhalten als
Norm bezeichnete, fühlt sich er-
tappt bei seinen Schilderungen.
Huber erzählt vom Wunsch des
Neurotypen, ständig in Kontakt
mit seinem Gegenüber zu blei-
ben und daher manchmal
sprunghaft von Frage zu Frage
zu eilen, während der Asperger
Zeit braucht, eine Frage zu ver-
dauen und dieAntwort zu geben.
Huber spricht von der Unruhe,
die einenNeurotypen häufig be-
seelt; Kopf und Körper bewegen
sich, die Redewird plötzlich lau-
ter, während der Asperger diese
Interaktionen nicht kennt, die
Stille sucht und bei Lautstärke-
Wechseln erschrickt. «Wie ein
Stromschlag gehen mir laute
Stimmen durch den Körper. Es
wird einfacher, wenn ich weiss,
wann die Stimme laut werden
kann», sagt der Psychologe.

Der 54-Jährige weiss, wovon
er spricht. Im Zürcher Oberland
und im Aargau in einer Familie
mit Eltern und zwei Geschwis-
tern aufgewachsen, wurde die
Diagnose Autismus in seiner
Kindheit noch nicht erkannt.As-
perger, die milde Form des Au-
tismus, konnteman damals noch
nicht diagnostizieren. Er galt als
einer dieser seltsamen Figuren,
die verzögert antworten, wenn
eine Frage gestelltwird, die nicht
sagen können, ob sie etwas mö-
gen, und nichtmitkommenwol-
len, wenn es etwas Aufregendes
zu spielen gibt.

«Wissen voneinander ist
immens wichtig»
Dass er einer der rund 80’000
Autistinnen und Autisten in der
Schweiz ist, die mehr Zeit brau-
chen, um eineAntwort zu geben,
wusste damals niemand. Denn
Asperger wollen präzise sein,
und das kann dauern. Und die
Aufregung scheuen sie, denn die
Welt ist für sie eh schon voller
Einflüsse, lauter Geräusche und
Unruhe, die sie aus demKonzept
bringen können.

«Daher ist es sowichtig, dass
beide Seiten voneinander wis-
sen,wie die jeweils andere funk-
tioniert», sagt Huber, der im
Fachbereich Autismus an der
Universitätsklinik für Kinder
und Jugendpsychiatrie und Psy-
chotherapie der Universitären
Psychiatrischen Dienste (UPD)
in Bern arbeitet.

Asperger-Autismus ist kein
Nischenbereich. Alle Autismus-
formen liegen bei einemProzent.
Die anderen 99 Prozent der Be-
völkerung sind häufig extrem
überfordert mit dem Verhalten
von Asperger-Autisten, da diese
nur ungern Augenkontakt auf-
nehmenmit ihnen,weil sie sonst

aus der Bahn geworfen werden;
oder die hinter einer Handlung
und Worten einen Sinn sehen
wollen und daher nicht geeignet
für Small Talk sind.

«Ja, das Wissen voneinander
ist immenswichtig», sagt einAs-
perger-Betroffener aus dem Ba-
selbiet, der fasziniert von Mat-
thias Huber ist. «Huber ist die
erste Fachperson aus demmedi-
zinischen Bereich, der Brücken
zwischen uns und den soge-
nannten Normalos schlagen
kann», sagt der 37-Jährige. Er
spürte als Kind schnell, dass er
anders war als andere, und als
Erwachsener pflegte er dieses
Image gar. Doch es machte ihn
auch einsam, und als er die As-
perger-Diagnose bekam, war es
eine Erleichterung. Mittlerweile
hat er sich angewöhnt, die An-
tennenmehr auf die soziale Um-
welt zu richten. «DenAnsatz von
Huber, mal nicht über uns, son-
dern über die Normalos zu re-
den, finde ich spannend.» Schul-
leitungen und Lehrpersonen hät-
ten oft keine Ahnung, wie

Autisten funktionierten, sagt der
Baselbieter.

Matthias Huber ist ab und zu
in derNordwestschweiz.Und das
ist nicht zuletzt dem Ehepaar
Zettel beziehungsweise demVer-
ein Asperger-Hilfe Nordwest-
schweiz zu verdanken. Diesen
haben sie gemeinsam mit Tho-
mas Girsberger, Kinder- und Ju-
gendpsychiater in Liestal, sowie
zwei weiteren Elternpaaren vor
elf Jahren gegründet.

Asperger-Kinder bleiben
häufig unerkannt
«Daswar ein grosses Bedürfnis»,
sagt Ramona Zettel. Mittlerwei-
le sind um die 140 Mitglieder an
Bord, Tendenz steigend. Das
Ehepaar Zettel hat ausserdem im
Mai 2012 den Kirja-Verlag ge-
gründet, der Literatur zum The-
maAsperger-Syndromvertreibt.

Wie Ramona Zettel sagt,mel-
den sich immerwieder neue El-
tern, die sich um ihrKind sorgen
und froh sind,mit jemandemda-
rüber sprechen zu können, der
sie versteht. DennAsperger-Kin-

der gehen häufig vorerst uner-
kannt in Regelschulen und fal-
len erst imVerlauf der Schullauf-
bahn durch spezielles Verhalten
auf.Viele haben eine normale bis
überdurchschnittliche Intelli-
genz sowie ein gutes Sprachver-
mögen, und so nimmt man an,
dass sie alles verstehen. Doch
eben,mit den gewundenenAus-
drucksweisen und den ausufern-
den Fragen und Erklärungen des
Neurotypen haben sie oft einige
Schwierigkeiten.

Daher, so Psychologe Matthi-
as Huber, sei Übersetzungsarbeit
immens wichtig. Sagts und eilt
wieder zumRednerpult.Undwer
weiss, wie schwer es einem As-
perger fällt, vor Leuten zu spre-
chen und die vielen Eindrücke in
einem Saal wahrzunehmen, ist
noch beeindruckter von ihm.

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz,
4460 Gelterkinden
Tel. 061 983 12 85 (Fam. Zettel)
E-Mail: info@aspergerhilfe.ch
kirjaverlag.ch
aspergerhilfe.ch

Der Brückenbauer,
der beideWelten kennt
Asperger-Autismus Sogenannt normale Menschen und Asperger-Autisten haben verschiedeneWahrnehmungen.
Da braucht es Verständnis undWissen. Der selber betroffene Psychologe Matthias Huber vermittelt dies. Vor einem Jahr beauftragte der

Reinacher Einwohnerrat den Ge-
meinderat, eineVorlage auszuar-
beiten, die eineVerkleinerung des
Gemeindeparlaments von heute
40 auf neu 36 und des Gemeinde-
rats von heute 7 auf neu 5Mitglie-
der vorsieht. Die Reduktion der
beidenwichtigsten politischen In-
stanzen der zweitgrössten Ge-
meinde im Kanton Baselland ist
Teil eines umfassenden Sparpa-
kets, das derEinwohnerrat imver-
gangenen Jahr schnürte.

Um die schwierige Entschei-
dung aufzugleisen, wurde extra
eine Spezialkommission gegrün-
det, die sich in den kommenden
Wochenmit derVorlage befasst.
In der Eintretensdebatte traute
sich noch niemand aus der De-
ckung. Es wurden Vor- und
Nachteile abgewogen,wie es be-
reits der Gemeinderat in seiner
Vorlage getan hatte.

Gerade für die FDP und die SVP
wird die Entscheidungdelikat.Ei-
nerseits stehen sie gemäss Par-
teiprogramm für einen schlanken
Staat und tiefe Ausgaben, doch
werden sie auch an sich selber
sparen? Thierry Bloch (FDP) ap-
pellierte an seineKolleginnenund
Kollegen und erinnerte daran,
dass eine Reduktion der Anzahl
Mitglieder im Einwohnerrat und
imGemeinderat auch ein Zeichen
an die Bevölkerung sei, dass nicht
nur sie am Sparpaket zu leiden
habe, sondern auch die Politike-
rinnen und Politiker selber.

Gute Erfahrungen
Als zentrale Argumente wurden
dieArbeitsbelastung und die Re-
präsentation der Bevölkerung
genannt. DerReinacherGemein-
derat hat bei den Gemeindeprä-
sidenten von Birsfelden und
Liestal, Christof Hiltmann und
Daniel Spinnler, nachgefragt, die
2016 beziehungsweise 2004 von
einem 7er-Gremium auf ein 5er-
Gremiumgewechselt hatten. Ihre
Antworten auf die entsprechen-
den Fragen waren fast durchs
Band positiv. Die Effizienz und
die Effektivität hätten sich ver-
bessert, erklärte Hiltmann.
Spinnler ist derMeinung, dass es
mit 5 Mitgliedern einfacher ist,
eine Gruppenkultur aufzubauen.

Klar ist: Werden Gemeinderat
und Einwohnerrat verkleinert,
schwinden die Chancenvon allen
– sowohl vonEinzelpersonenwie
auch von den Parteien, gewählt
zuwerden.Gerade fürdie SVP,die
endlichwieder in denGemeinde-
rat zurückwill, eine Knacknuss.
Falls das Parlament der Redukti-
on zustimmt, hat das Volk das
letzteWort. Bis Ende 2023müss-
te die entsprechende Volksab-
stimmung stattfinden, damit die
neue Gemeindeordnung bereits
bei denGemeindewahlenAnfang
2024 in Kraft treten kann.

Tobias Gfeller

Einwohnerrat
entscheidet über
die eigene Zukunft
Sparmassnahme Parlament
und Gemeinderat in Reinach
sollen schrumpfen –
eine Herausforderung.

Werden
Gemeinderat und
Einwohnerrat
verkleinert,
schwinden die
Chancen aller,
gewählt zuwerden.

«Ich kehre die Sicht einmal um»: Matthias Huber, Psychologe und Asperger-Autist. Foto: Lucia Hunziker

Immerwieder
melden sich neue
Eltern, die sich um
ihr Kind sorgen
und froh sind,
mit jemandem
darüber sprechen
zu können.


